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Bezinn des
Exkurses
über den
Wert der

Krankheit

einem alsg . enden Ainsslalisie des , becmnt aber das Kapitel

über diese Period 1zit den Worten : DI De incdhrten umd die

Grümlung der ersten deutschen Universität stechen bedeutungsvoll

am Eingare einer dreihundertjährigen Epoche , die bis zum West¬

Kilischen rk den reicht . ” Ex det Jedoch nur natürlich , dab dis nahe¬

5
vi cher aufgegangen 10 ul : den Fachleuion , Sci

Pegende SNHUNIS eines Irüneren Begins der Neuzeit den „ Taten

a Vasarı scLZte

die Rinaseitä an den Anfang des Tlrecento , Gustav Fr viag sagt Im

sumen Bildern aus der deutschen Vergangsnhelt " , die bis zum

Tax noch 1 ste und erleb¬heutigen

teste Kulturgeschlehte des deutschen Volkes sind : Sicht man näher

zu , 80 sind stlbirkende Kräfte Jange geschüftig gewesen , diese

stoßen Ereignisse herverzubringen , . . . welche nicht nur den Dout¬

schen , sondern allen Völkern der Erde ihr Schicksal bestimmt

haben . . . Von solchem Gesichtspunkt wird uns die Zeit zwischen

den Hohenstaufen und dem Dreibieg on Kriege , die vierhundert¬

Jühriee Dericade zwischen 123 . 4 Und 16458 , cIn einhell licher zeschlus¬
N 2x ; U ;

1 Geschichte , welcher sich von dersener Zeitraum der deut ,

Vorzeit und Folge stark abhebr , Und Friz Mainthner gelangt In

seinem Werk über den ‚Atheismus und seine Goschichte im Abend¬

land " zu folgender Formel : „ Verstcht man unter Mittelalter alle

die Jahrhunderte , in denen kirchliche Bogritfe nachwirkten , . . . 50

dauerte das Mittelalter sicherlich bis zum Westfälischen Frieden . . .

Verstcht man jedoch unter Mittelalter nur die Jahrhunderte einer

unwidersproöchenen Theokratie , . . . dann muß man dieses Mittel¬

alter lange vor dem End des fünfzchnten Jahrhunderts aufhören

lassen , etwa schon zweihundert Jahre früher . ”

Also : mit dem aufgehenden sechzchnten Jahrhundert ist die Nou¬

zeit indie Welt getreten ; aber im vierzchnien und fünfzchnten Jahr¬
7hundert dt 80 entstanden , und zwar durch Krankheit , Dal nämlich

. De da 2Kranklicht etwas Prosdüuktiyea Dt , diess sche say paradoxe Erklärung

müssen wir an die Spitze ütserer Untersuchungen stellen ,

Jede Krankheit ist cine Betricbsstörung im Organismus , Aber nur

cine schr äußerliche Berrachtungswelre wird den Begriff der Be¬

triebsstörung ohne weiteres unter den der Schädigung subsumteren ,
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Auch in der Geschichte des politischen und sozialen Lebens , der

Kunst , der Wissenschaft , des Glaubens schen wir ja , daß Erschütte¬

rungen des bisherigen Gleichgewichts durchaus nicht immer unter

die verderblichen Erscheinungen gerechnet werden dürfen ; viel¬

mehr ist es klar , daß jede fruchtbare Neuerung , jede wohltätige

Neubildung sich nur auf dem Wege eines „ Umsturzes ‘ “ zu voll¬

zichen vermag , einer Disgregation der " Teile und Verschiebung

des bisherigen Kräfteparallelogramms , Ein solcher Zustand muß ,

vom konservativen Standpunkt betrachtet , stets als krankhaft er¬

scheinen .

Die Ahnung , daß das Phänomen der Krankheit mit dem ( 5

heimnis des Werdens eng verknüpft sei , war in der Menschheit zu

allen Zeiten weit verbreitet , Der Volksinstinkt hat auf den Kranker ,

zumal auf den Geisteskranken , immer mit einer gewissen Scheu ge¬

blickt , die aus Furcht und Ehrfurcht gemischt war , Die Römer

nannten die Epilepsie morbus sacer , morbus disinus ; die Prythia , der

Jie Entscheidung der wichtigsten Fragen ganz Griechenlands und

die Erkundung der Zukunft anvertraut war , müßte nach allem , was

wir über sie wissen , in der heutigen Terminologie als hysterisches
Medium bezeichnet werden . Die hohe Wertschätzung , die dem

Leiden in so vielen Religionen eingeräumt wird , hat ihre Wurzel

in der Überzeugung , daß vs die Lebensfunktionen nicht etwa her¬

absetzt , sondern steigert und zu einem Wissen führt , das dem Ge¬

sunden verschlossen bleibt . Die Askese ist sowohl in ihrer orlentali¬

schen wie in ilırer abendländischen Form ein Versuch , durch alle

erdenklichen „ schwächenden ‘ Mittel : Unterernährung , Schlaf¬

entzichung , Flagellation , Einsamkeit , sexuelle Abstinenz den Or¬

ganismus künstlich morbid zu machen und dadurch in einen höheren

Zustand zu transponieren . In der Legendenschilderung sind fast

alle heiligen oder sonst von Gott ausgezeichneten Menschen mit

körperlichen „ Minderwertigkeiten ‘ behaftet , Es ist nur die Kehr¬

seite dieser Auffassung , daß frühere Jahrhunderte in den Hyste¬

rikerinnen Hexen erblickten , Erwählte des großen Widersacher¬

Gottes , dem der damalige Glaube eine fast ebenso große Macht zu¬

schrieb wie dem Schöpfer , Kurz : überall begegnen wir Jer mehr oder
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Am pesün¬
Vjesten Ist

ie Amobe

Alles Wer¬
dende ist
dekadent

minder deutlichen Empfindung , daß der Kranke sich In einer ge¬

segneteren , erleuchteteren , Jebensträchtigeren Verfassung befinde ,

daß er eine höhere Lebensform darstelle als der Gesunde ,

Zunächst kann vs Ja selbst dem philiströsesten Denken kaum

zweifelhaft sein , daß jeder Mensch durch Krankheitszustände

lernt : der kranke Organismus ist unrüuhiger und darum lernbegie¬

rigerz empfindlicher und darum Jernfähiger ; ungarantierter und

darum wachsamer , scharfeinniger , hellhörigerz in dauernder Ge¬

wohnheit und Nachbarschaft der Gefahr lebend und darum kühner ,

unbedenklicher , unternehmender ; näher der Schwelle der Jenseiti¬

gen Seelenzustände und darum unkörperlicher , transzendenter , ver¬

geistigter , Wie denn überhaupt Jeder Fortschritt in der Richtung

der Vergeistigung im Grunde ein Krankheitsphänomen darstellt

das letzte Mittel zur Selbsterhaltung , das die Natur erst zur Ver¬

fügung stellt , wenn die Physis nicht mehr ausreicht , Alles Höhere

ist naturgemäß immer das Kränkere , Schon jede ehr hohe Kompli¬

zZiertheit der Organisation hat fortwährende Gleichgewichtsstörun¬

gen zur Voraussetzung , zumindest die dauernde Gefahr solcher

Störungen , also Unsicherheit , Unausgeglichenheit , Labilität . Am

„ gesündesten " ‘ ist zweifellos die Amöhb :

Doka¬

denz ‘ , Alles , was neue Keime entwickelt , befindet sich in einem

Überall , wo sich Neues bildet , ist Schwäche, Krankheit , , ,

scheinbaren Zustand reduzierten Lebens : die schwangere Frau , das

zahnende Kind , der mausernde Kanarienvogel , Im Frühling hat die

ganze Natur etwas Neurasthenisches , Der Pithecanthropus war

sicher cin Dekadent , Auch die bekannte Krankheit , die als „ ,Nervosi¬

tar “ beschrieben wird , ist nichts anderes als eine erhöhte Perzepti¬

bilität für Reize , eine gesteigerte Schnelligkeit der Reaktion , eine

reichere und kühnere Assoziationsfähigkeit , mit einem Wort : Geist .

Je höher ein Organismus entwickelt ist , desto nervöser ist er , Der

Weiße ist nervöser als der Neger , der Städter nervöser als der Bauer ,

der moderne Mensch nervöser als der mittelalterliche , der Dichter

nervöser als der Philister . In der Tierwelt Tißt sich dasselbe Ver¬

hältnis beobachten : ein Jagdhund ist nervöser als ein Fleischerhund ,

und dieser ist wiederum nervöser als ein Ochse , Die Hysterischen
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